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Herbstliche Träume. Yon H. Kurmann.

Zum Becher geformt die bettelnden Hände,
Sah ich den Herbst unterm fruchtbaren Baum
Und meinte, sein Segen habe kein Ende.
Da wuchs vor den Augen ein wilder Traum :

Ein bordloses Meer von schäumenden Farben
Schwoll über das Land, durchtränkte es ganz,
Und Schmetterlinge im Reigen umwarben
Den Zauber der Welt im lachenden Glanz.

Nun hielten sich wieder die Hände zum Becher
Der Wind aber lockte die leichte Pracht
Auf staubige Strassen und russige Dächer,
Er gab auf die flatternde Schönheit nicht acht
Ich schöpfte die Träume aus ihren Gefässen.
Da hatte schon wieder der pfiffige Wind
Sich an dem üppigem Traume vermessen;
Dem andern indes schien er übelgesinnt.

Margret.

So träumen wir besser durchs alternde Laub
Hinein zu den goldenen Früchten des Jahres
Und lassen die Blätter dem Wind und dem Staub.
Die Früchte hingegen sind Wunderbares.

Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.) 6

„©in 2ïff' biff, ein bonnets. 3tff'; meinetwegen piagier'
bu nur weifer. Die ©uftel war eben nidjf bie 23räofte, fonft
wär's lanbers geïommen ..."

„Du — half, nein, bas barfff nidjf fagen", fiel nun
eine anbere Stimme ein; „idji bab' tnidj nie um bie Sadje
befiimmert, unb beffer war's, ibr würbet auch baoon fdjwei*
gen — aber bafe bie ©uftel ein braoes SWaitli war, weife
id) unb will's befdjwören pfui Deufel, Sans, follteft
bid)- fdjämen, ibr «aufs frifdje ©rab 3U fpuden, bas ïaum
brei Dag alt iff!"

„3a, bas follteft", beftätigte eine oierte Stimme.

„£e nun, fo habt ibr audji nidjt bas 9îe<bt, ben Çrife m
oerfdjimpfieren", brummte ber 3ured)tgemiefene.

„Aufgebort! — Sdjfufe!" gröblten nun mehrere Stirn»
fijen 3ufammen. „SBir finb biet 3um 3affen, nidjt 311m

?oIemifieren", fdjirie einer erläuternb ba3wif<hen.

„ünb bie äBabrbeit bleibt bie SBabrljeit", rief ber
Slonbe obenbrein unb warf bröbnenb eine 5varte auf ben
Sifdj. „SBabrbeit unb £>er3afe ift Drumpf!" — unb inbem
et mit bem 2lrm einen grofeen 23ogen auf bem Difd) be»

fdjrieb, beimfte er bie gewonnenen 23Iätter fiegbaft ein.

„Die finb nidjf alle einig", fagte 2fnton iefet, als ber
üärm oerftummt war unb er fidji anfdjidte, auf3ufteben.

„3d) glaube", fagte SRargret bagegen, „fie fpradjen

oon einer traurigen ©efdjidjte, bebüt uns ©oft baoor!" unb

furdjffam geworben, brängte fie fidj näber an ben ®e=

liebten.

Anfangs blieb fie etwas oerftimmt unb bebauerte, biet
eingetebrt 3U fein. 2ßarum mufeten fie audji gerabe 3eugen
biefer S3ene werben? fragte fie fidji beimlid). Dodj bann

bemühte fie fid), bie fröhliche Stimmung, bie fie oorbem

beberrfdjt baffe, wieber 3U gewinnen unb es hielt auch

nicht aÏÏ3U fdjwer. Der ©ebanïe an bas fdjöne 23erfprechen

ber Dreuc gab ihr oon neuem fühlt unb erfüllte fie — im
©egenfafe 3U bem eben ©ebörten — hoppelt mit fröhlicher
Danïbarïeit, bie fidji audj gleich in liebeoollen 2Borten 5tus=

brud oerfcbaffte.

Raum fünf3ig Schritte 00m Saufe entfernt, blieben

bie beiben Siebesleute ftillefteben unb füfeten fid) in feiiger
93ergeffenbeit.

2Bieber ein paar Dufeenb Schritte weiter, 30g Wnton

SRargret an fid) heran, bog ihr Röpfdjen 3urüd unb füfete

mit beifeen Sippen ihre beiben 9Iugen; gleich' barauf fagte

er: „3a, ja — fchau mich nur fo oerwunbert an; biefe
finb an allem fdjulb, biefe beiben bunïlen Stugenfonnen;

bamals, als ich fie 3uerft fab — bamals bat es angefangen."

>V7 /<«> ifìJ? â Llstt kür tieimstliede àt uüd kannst v»«,IX L. - L??»1O HersusAeber: làs Merder, Lacàdruàerei, in Lern

lîerdstliàe träume, von n. ^«.ann.
^UIU Lkàer Aet'oruil die dettklnderl Källdo,
8atr ià den Herbst untsrni Lrnebtbaren Kanin
Und ineinte, sein 3e^sn bade kein Lade.
Da vvuebs vor den àZen ein wilder Iranm :

Lin bordloses Neer von sobäuinenden Larben
8ebwoll über das Land, durebtränLte es AanT,
lind LebrnetterlinAe iin Reihen umwarben
Den Zauber der Melt iin laebenden (dlau^.

iXurr bielten sieb wieder die Hände 2nin Leeber
Der Mind aber loàte die leiebte ?raebt

staubige Ltrassen nnd russi^s Oäcber,
Lr Aak auk die llatternde Lcbönbeit nicbt sebt.
leb seböplte die dranine aus ibren (belassen.
Da batte sebon wieder der plilliZe Mind
Lieb an dein üppi^ern draurne verinessen;
Dein andern indes sebien er übelgesinnt.

Uarsret.

80 tränrnen wir besser durebs alternde Laub
Hinein su den goldenen Lrüebten des labres
lind lassen die Blätter den» Mind und dern 8taub.
Die Lrüebte biugegen sind Munderbares.

Novelle von Linil às 6em Laoäe „tllll 6er I6ebo Willen". (VerlgA von w. 3cliäler, Sàlreiiâit^.) 6

„Ein Äff' bist, ein donners Äff',- meinetwegen plagier'
du nur weiter. Die Gustel war eben nicht die Bravste, sonst

wär's anders gekommen ..."
„Du — halt, nein, das darfst nicht sagen", fiel nun

eine andere Stimme ein: „ich hab' mich nie um die Sache
bekümmert, und besser wär's, ihr würdet auch davon schwei-

gen aber daß die Gustel ein braves Maitli war. weih
ich und will's beschwören pfui Teufel, Hans, solltest
dich schämen, ihr aufs frische Grab zu spucken, das kaum
drei Tag alt ist!"

„Ja, das solltest", bestätigte eine vierte Stimme.

„He nun, so habt ihr auch nicht das Recht, den Fritz zu

verschimpfieren", brummte der Zurechtgewiesene.

„Aufgehört! ^ Schluß!" gröhlten nun mehrere Stim-
uim zusammen. „Wir sind hier zum Jassen, nicht zum
Polemisieren", schrie einer erläuternd dazwischen.

„Und die Wahrheit bleibt die Wahrheit", rief der
Blonde obendrein und warf dröhnend eine Karte auf den
Tisch. „Wahrheit und Herzaß ist Trumpf!" — und indem
er mit dem Arm einen großen Bogen auf dem Tisch be-
schrieb, heimste er die gewonnenen Blätter sieghaft ein.

„Die sind nicht alle einig", sagte Anton jetzt, als der
Lärm verstummt war und er sich anschickte, aufzustehen.

„Ich glaube", sagte Margret dagegen, „sie sprachen

von einer traurigen Geschichte, behüt uns Gott davor!" und

furchtsam geworden, drängte sie sich näher an den Ge-

liebten.

Anfangs blieb sie etwas verstimmt und bedauerte, hier
eingekehrt zu sein. Warum mußten sie auch gerade Zeugen
dieser Szene werden? fragte sie sich heimlich. Doch dann

bemühte sie sich, die fröhliche Stimmung, die sie vordem
beherrscht hatte, wieder zu gewinnen und es hielt auch

nicht allzu schwer. Der Gedanke an das schöne Versprechen

der Treue gab ihr von neuem Mut und erfüllte sie — im
Gegensatz zu dem eben Gehörten ^ doppelt mit fröhlicher
Dankbarkeit, die sich auch gleich in liebevollen Worten Aus-
druck verschaffte.

Kaum fünfzig Schritte vom Hause entfernt, blieben

die beiden Liebesleute stillestehen und küßten sich in seliger

Vergessenheit.

Wieder ein paar Dutzend Schritte weiter, zog Anton
Margret an sich heran, bog ihr Köpfchen zurück und küßte

mit heißen Lippen ihre beiden Augen: gleich darauf sagte

er: „Ja, ja ^ schau mich nur so verwundert an: diese
sind an allem schuld, diese beiden dunklen Augensonnen:

damals, als ich sie zuerst sah — damals hat es angefangen."
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